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Zusammenfassung

Die GeSoLei (Große Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und
Leibesübungen) in Düsseldorf im Jahr 1926 war nicht nur eine der größten
Ausstellungen der Weimarer Republik. Im Zentrum stand die oft visuelle Vermittlung
vonGesundheitsthemen – darunter auch die Präsentation vonGeschlechtskrankheiten.
Diese Themen wurden im Spannungsfeld von medizinischer Aufklärung, moralischer
Normierungund ästhetischer Inszenierung vermittelt. Die Abteilung „Volkskrankheiten,
Volksgebrechen, Volksunsitten“ (Hauptabteilung Soziale Fürsorge) vermittelte
Informationen über Tuberkulose, Alkoholismus und Syphiliserkrankungen, die nicht
nur medizinisch, sondern auch sozial und moralisch aufgeladen waren. Anhand
von Schautafeln, Moulagen und interaktiven Exponaten wurde der Zusammenhang
von Sexualität, Krankheit und gesellschaftlicher Verantwortung betont. Die visuelle
Strategie folgte dabei einempädagogischen und oft abschreckenden Prinzip, das durch
standardisierte Darstellungsformen eine massentaugliche Ansprache ermöglichte.
Die Ausstellung integrierte neben dem Leitkonzept der Sozialhygiene auch Rassen-
und Erbgesundheitslehre und rückte Geschlechtskrankheiten in den Kontext der
„Volksgesundheit“ und „rationalen Menschenwirtschaft“. Aspekte sexueller Vielfalt
oder der Sexualwissenschaft, wie sie etwa von Magnus Hirschfeld vertreten wurden,
blieben hingegen ausgespart. Dieser Beitrag analysiert die visuelle und konzeptionelle
Ausstellung von Geschlechtskrankheiten auf der GeSoLei als exemplarisches Beispiel
für die Medikalisierung und Moralisierung von Sexualität im frühen 20. Jahrhundert –
eingebettet in ein komplexes Gefüge aus Wissenschaft, Gesellschaft, Politik und
Ästhetik.

Schlüsselwörter
Medizingeschichte · Gesundheitsausstellung · Gesundheitskommunikation · Düsseldorf ·
Öffentliche Gesundheit
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Abb. 18 Plakat zur GeSoLei (Große Ausstellung für Gesundheitspflege, so-
ziale Fürsorge und Leibesübungen),Wellcome Images

Abb. 28 Planetariumauf derGeSoLei (GroßeAusstellung fürGesundheits-
pflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen), heute Tonhalle, eine Konzert-
halle in Düsseldorf. (Stadtarchiv Düsseldorf,mit freundl. Genehmigung)

Einleitung

Ausstellungen1gehörtenindererstenHälf-
te des 20. Jahrhunderts zu denwichtigsten

1 Die Forschung zu Ausstellungen ist vielfältig,
wie nur zwei hier aufgeführte Titel belegen
mögen: Geppert, A C. T. 2002 Welttheater:
Die Geschichte des europäischenAusstellungs-
wesens im 19 und 20. Jahrhundert – Ein
ForschungsberichtNeuePolLit142–44;Weinert
S 2017 Der Blick in den Körper Gesundheits-
ausstellungen vom späteren Kaiserreich bis
in die Weimarer Republik. Ordnungssysteme.
Studien zur Ideengeschichte der Neuzeit 50.
De Gruyter Oldenbourg Berlin. Im aktuellen
gesellschaftlichen (StichwortHumboldt Forum)
und wissenschaftlichen Diskursen (Ausdruck
hiervon ist die Etablierung von Studiengän-
gen wie Curatorial Studies) wird die Rolle von
Ausstellungen einer kritischen Neubewertung
unterzogen. Für ein Forschungsfeld wie es die
Ausstellung GeSoLei darstellt, ist es deshalb
unerlässlichdieseneuenForschungsansätzemit
einer systematischen Quellenauswertung zu
verknüpfen.

Instrumenten der sog. hygienischen Volks-
belehrung. Ihre Aufgabe bestand darin,
durch die Vermittlung medizinisch-natur-
wissenschaftlicherKenntnissedasgesund-
heitsrelevante Verhalten der Bevölkerung
zu lenken und damit die Entstehung so-
wie Ausbreitung von Krankheiten zu ver-
hindern. Sie waren damit mehr als der
Ausdruck zunehmender Wissenschaftspo-
pularisierung:

Ausstellungen waren auch Foren, auf
denen Grenzen menschlicher „Normalität“
ausgelotet wurden [1, 2], sich Aufklärung
und Disziplinierung miteinander verban-
den und so einschließende und ausgren-
zende Effekte gleichermaßen erreichen
ließen [3]. Vor diesem Hintergrund war
und ist nicht nur die Darstellung von
Geschlechtskrankheiten immer durch die
jeweilig herrschenden zeitgenössischen
Wissenschafts-, Moral- aber auch damit
verbundenen ästhetischen Vorstellungen
bestimmt [4].

All diese Aspekt kommen auch bei der
Großen Ausstellung für Gesundheitspfle-
ge, soziale Fürsorge und Leibesübungen
zum Tragen: Im Jahr 1926 gehörte die die
GeSoLei (. Abb. 1), das Akronym wurde
bereits von den Zeitgenossen heftig dis-
kutiert2, als „eineAngelegenheit des deut-
schen Volkes“ zu den besonderen Projek-
ten der Stadt Düsseldorf nach dem verlo-
renen ersten Weltkrieg und der „Schmach
von Versailles“ [5]. Neben den drei The-
menbereichen Gesundheitspflege, sozia-
le Fürsorge und Leibesübungen fügten
sich auch Industrie- und Kunstausstellun-
gen sowie Publikumsattraktionen etwa in
Form eines Wellenbades problemlos ein.
Die Ausstellung war eine Schau dessen,
wasMitte der 1920er-Jahre schlechthin als
modern angesehen wurde. In ihren wider-
sprüchlichen und ambivalenten Darstel-
lungen der Errungenschaften, Krisen und
Zukunftsvisionen der 1920er-Jahre spie-
gelt sie anschaulich das gesellschaftliche
und kulturelle Klima der Zeit wider.

Die Hauptinitiatoren waren der In-
dustrielle Ernst Poensgen (1871–1949),
Vereinigte Stahlwerke, der Leiter der
Kinderklinik der Düsseldorfer Medizini-
schen Akademie, Arthur Schloßmann
(1867–1932) sowie der Oberbürgermeis-
ter und spätere Innenminister der BRD
nach dem Zweiten Weltkrieg, Robert Lehr

2 Kozella L 1926 Brief von der Gesolei Salz-
burger Chronik 16. Juli 1926 S 2–3, Online-
Zugriff über https://anno.onb.ac.at/. Zugegrif-
fen12.01.2025.
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Abb. 38Ausriss „The GeSoLei at Düsseldorf“ FieldingHudsonGarrison
(1870–1925)MedizinhistorikermitMitherausgeber des IndexMedicus Bull
N YAcadMed. 1927, Jan;3(1) 1–6. Dies zeigt gut die internationale Breiten-
wirkung dieser größten „Gesundheitsschau“währendderWeimarer Repu-
blik. (ReproMoll-Keyn,mit freundl. Genehmigung)

Abb. 48Werbemarke der GeSoLei (Große Ausstellung für Gesundheits-
pflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen) vom8.Mai bis 15. Oktober
1926: Richard Schwarzkopf Gebrauchsgraphik Rhein Ruhr 1926Heft 3, S. 27
online: Slub https://www.arthistoricum.net/werkansicht/dlf/132201/63/
0/. (ReproMoll-Keyn,mit freundl. Genehmigung)

(1883–1956). Der Direktor der Kunstge-
werbeschule Düsseldorf und Professor an
der Kunstakademie Düsseldorf, Wilhelm
Kreis (1873–1955), zeichnete für die Dau-
erbauten, wie auch das spätere Haus des
Hygienemuseums in Dresden, verantwort-
lich. (.Abb. 2). Es sollte das größte, im
thematisch-sachlichen Bereich ambreites-
ten aufgestellte und im Aufklärungs- und
Identifikationsanspruch ambitionierteste
Ausstellungsprojekt der jungen Weima-
rer Republik werden. Im Mittelpunkt der
Ausstellung [6–9], unter Schirmherrschaft
des 1925 gewählten Reichspräsidenten
Paul von Hindenburg (1847–1934) und
des österreichischen Bundeskanzlers Mi-
chael Hainisch (1848–1940), die nach
Eröffnung durch Reichskanzler Hans Lu-
ther (1879–1962)3 und des letzten de-
mokratischen Landeshauptmanns der
preußischen Rheinprovinz Hans Horion
(1876–1933) am 8. Mai 1926 von mehr als
7,5Mio. Besuchern gesehen wurde4 und
ein Areal von ca. 400.000m2 einnahm (die
größte während der Weimarer Republik),
sollte die gesamte Hygiene stehen. Denn
nur durch sie, verbunden mit Sport, sollte
nach Aussagen führender Wissenschaftler
der Zeit das deutsche Volk genesen. Die

3 NachWechsel zur Regierung des Reichskanz-
lers Wilhelm Marx (1863–1946),der aus Köln
gebürtig war, besuchte dieser am 12. Juli 1926
ebenfallsdieGesolei.
4 DieWeltausstellung inBarcelona imJahr1929
hatte5,8Mio.Besucher.

soziale Hygiene, zu der auch die Sexual-
hygiene gehörte wie auch der Sport, der
ebenfalls als ein wichtiger Gegensatz zu
einer ungezügelten Sexualität aufgefasst
wurde, waren wesentliche Hauptanliegen.
Hierdurch sollte eine „rationelle Men-
schenwirtschaft“ [10] ermöglicht werden,
durch welche die Wirtschaft wieder in
Schwung kommen sollte. Die politische
und soziale Zielsetzung der Ausstellung
war die Erziehung zum gesundheitsbe-
wussten und leistungsfähigen Menschen.

Bis heute ist die GeSoLei Teil der städti-
schen Erinnerungskultur und die Ausstel-
lung war bereits Gegenstand historischer
und kunsthistorischer Studien [11–16] und
populärer Beiträge [17, 18]. Die hier vorge-
stellte Untersuchung geht der Frage nach,
wie Geschlechtskrankheiten mit Blick auf
das Gesamtkonzept dieser größten „Ge-
sundheitsmesse“ der Weimarer Republik
mit einem Millionenpublikum und inter-
nationaler Rezeption, ähnlichwie bei einer
Weltausstellung, unter ausstellungsstrate-
gischen, sozialhygienischen und gesund-
heitspolitischen Aspekten visuell vermit-
telt wurden (. Abb. 3 und 4).

Geschlechtskrankheiten und
Sexualhygiene auf der GeSoLei

Gesundheitsausstellungen sind paradig-
matische Formate für die Popularisierung
sozialhygienischer Wissensbestände, be-
sonders in der Zeit vom wilhelminischen
Kaiserreich bis zu dem Beginn des Zwei-

ten Weltkriegs. Aus zeitgenössischer Sicht
wird ihre Funktion folgendermaßen be-
schrieben:

„Sie bringen in gemeinverständlicher Form den
jeweiligen Stand der Gesundheitswissenschaft
und ihrer Anwendung im Leben des Einzel-
nen und des Volkes möglichst lückenlos zur
Schau, gewahren historische Rückblicke und
kennzeichnen so die Fortschritte. Ihre Mannig-
faltigkeit bürgt dafür, daß jeder Besucher seine
Rechnung findet, zum Nachdenken bewogen
wird und viel lernen kann – ganz zu schweigen
von den tiefen Anregungen und dem frucht-
baren Erfahrungsaustausch für hygienische
Fachleute, für Künstler, Architekten, Techniker.
Sie müssen demnach von Zeit zu Zeit geschaf-
fen werden.“ [19]

Für die Präsentation des Themenkom-
plexes der Geschlechtskrankheiten und
Sexualhygiene, die unter dem Oberbe-
griff „Volkskrankheiten, Volksgebrechen,
Volksunsitten“ (Hauptabteilung Soziale
Fürsorge, Halle 30) neben Tuberkulose,
Krebs und Alkoholismus arrangiert wur-
de, zeichneten neben dem Deutschen
Hygienemuseum in Dresden und der
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten mit Hermann
Roeschmann (1873–1950; Geschäftsfüh-
rer; [20])5 auch Carl Stern (1864–1935) als
lokaler Repräsentant in seiner Eigenschaft

5 Hermann Roeschmann war bei der Ausar-
beitung des Gesetzes zur Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten 1927publizistischviel-
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als Leiter der Hautklinik der Medizinischen
Akademie Düsseldorf verantwortlich.6

Geschlechtskrankheiten wurden auf
der GeSoLei vorrangig dem Prinzip der
Prävention untergeordnet und waren u. a.
Teil der Ausstellung in einer Beratungs-
stelle der Landesversicherungsanstalt. Die
Einflechtung an dieser Stelle zeigt, dass
der Gesunderhaltung des „Volkskörpers“
ein wichtiger Beitrag bei der Seuchen-
bekämpfung beigemessen wurde, der
hilft, dem Einzelnen Lasten zu tragen:
„Fürsorge durch Versicherung“ [21]. Im
Ausstellungskatalog heißt es dazu:

„Die Bestrebungen, den Geschlechtskrankhei-
tendurch vorbeugendeMaßnahmenzugeben,
sind in der Abteilung ,Geschlechtskrankheiten‘
stark in den Vordergrund gerückt worden. In
Tafeln und Bildern, die größtenteils dem Deut-
schen Hygiene-Museum, aber auch dem Aus-
land entstammen, wird Lehrern und Eltern
Material an die Hand gegeben, umdie Jugend-
lichen in das heikle Gebiet des Geschlechtsle-
bens einzuführen. Plakate aus verschiedenen
Ländern zeigen, wie die Öffentlichkeit auf die
Gefahren, welche in den Geschlechtskrankhei-
ten liegen, hingewiesen wird. Die Krankheits-
erscheinungen sind in Wachs oder farbigen
Bildtafeln naturgetreu wiedergegeben und bil-
den für alle, welche sich belehren lassenwollen,
eine ernste Warnung.“7

Somit knüpften die Ausstellungsmacher
der GeSoLei an die erste Hygieneausstel-
lung in Dresden 1911 und das museo-
logisch-technische Wissen des Hygiene-
museums dort an und ließen auch Erfah-
rungen, welche die bereits 1902 gegrün-
dete Deutsche Gesellschaft zur Bekämp-
fungder Geschlechtskrankheiten aufWan-
derausstellungengewonnenhatte, einflie-
ßen.

DieAusstellungsmachergingenvonder
Prämisse aus, dass durch die Popularisie-

fach hervorgetreten vgl Borelli S Vogt HJ, Kreis
M 1992 Geschichte der deutschen Gesellschaft
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.
Blackwell,BerlinS46–67.
6 AmtlicherKatalogGrosseAusstellungfuerGe-
sundheitspflege Soziale Fürsorge Leibesübun-
gen Düsseldorf 1926. Bagel Druck, Düsseldorf
S.165.
7 AmtlicherKatalogGrosseAusstellungfuerGe-
sundheitspflege Soziale Fürsorge Leibesübun-
gen Düsseldorf 1926. Bagel Druck, Düsseldorf
S.173.

rung von medizinisch-naturwissenschaft-
lichem Wissen das gesundheitsrelevante
Verhalten breiter Bevölkerungskreise ver-
bessert werden konnte [22]. Marta Fraen-
kel (1896–1976), eine Hauptakteurin der
Ausstellungsumsetzung, wies darauf hin,
dassdiePräsentationeinesThemas in allen
drei Bereichen der Ausstellung durchaus
von den Ausstellungsmachern gewünscht
war, um neben klinisch-medizinischen,
seucheninfektiologischen oder mikro-
biologischen Gesichtspunkten auch die
sozialhygienischen Aspekte oder Behand-
lungsansätze durch Sport hervorzuheben
[23].

Aus den Abbildungen und den Samm-
lungsbeständen des Hygienemuseums in
Dresden lassen sich für die Visualisie-
rung der Geschlechtskrankheiten Tafeln
und Objekte zum größten Teil rekonstru-
ieren. Bei der Präsentation wurde das
in der Visualisierung häufig verwendete
Prinzip der Abschreckung genutzt, wie
der Text der Schautafeln in der vorderen
Ausstellungzone, aber auch Statistiken
zu den Geschlechtskrankheiten, markant
veranschaulichen (. Abb. 5, 6, 7, 8, 9, 10
und 11).

Die Moulagen, die das Hygienemuse-
um in Dresden lieferte, wurden an Zahl
etwas zurückgenommen zugunsten groß-
flächiger Darstellungen mit eindrücklicher
Wirkung (.Abb. 6a,b). Auf die Idee, Mou-
lagen neben der primären medizinische
Befunddokumentation auch für die Ge-
sundheitsaufklärung breiter Kreise und für
den Kampf gegen die Geschlechtskrank-
heiten zu nutzen, kamen der Dresdener
Philanthrop August Linger (1861–1916,
„Erfinder“ des Mundwassers Odol® und
Initiator der ersten Hygieneausstellung in
Dresden; [24, 25]) sowie Eugen Galewski
(1864–1935, Deutsche Gesellschaft zur
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten;
[25, 26]).

Die unterschiedlichsten Ausstellungs-
bereiche wurden über eine modern wir-
kende Präsentation8 unter didaktischen
Aspekten zusammengestellt, um so mög-

8 Heiko Zielke stellt zum Düsseldorfer Reichs-
und Landesmuseums für Wirtschaft heraus:
„Mit Dioramen, Schautafeln, Modellen und
mechanischen Apparaten blieb das Museum
auch in der Nachkriegszeit weitgehend den
Gestaltungsformen der Gesolei verpflichtet.“
Vgl. Zielke, Heiko, Die große Masse des Volkes

lichst ein Massenpublikum zu erreichen.
Aus Kreisen der Düsseldorfer Kunstakade-
mie bereitgestellte Werkstätten sorgten
„mit einer fast standardisierten künstle-
rischen Visualisierungsstrategie für eine
einheitliche Erscheinung und eine auf
gezielte Besucheransprache abgestimmte
Vermittlung“ [27]. Didaktisches Ausstel-
lungsmaterial – dazu zählen Lehrtafeln,
aber auch Schau- und bewegliche De-
monstrationsobjekte – nehmen ab der
Wende zum 20. Jahrhundert zu.9 So
werden auf der GeSoLei neben den
414 Dioramen als zeitgemäße Medien
der Immersion auch interaktiv beleuchte-
te Schaukästen wie bei der Wassermann-
Reaktion zur Diagnostik der Lues als
leibhaftige Erlebnisformen ausgestellt
(. Abb. 12).

Diese Formen der unmittelbaren An-
sprache der Besucher wurden auch bei
anderen Ausstellungsbereichen – die In-
dustrie bot beispielsweise Einblicke in Fer-
tigungsprozesse durch den Aufbau von
MaschinenundProduktionsstraßen10 – an-
gewendet.

wirtschaftlich denken lehren. Zur Geschichte
des Düsseldorfer Reichs- und Landesmuseums
für Wirtschaft 1926 bis 1958, in: Jg. 15, Heft 1
(2000)S.65–94,hierS.92.
9 Stercken A (2002) Die Gesolei als Schaubild
des Körpers. Sektionen, Überblick, in: Hans
Körner,AngelaStercken(Hrsg.):KunstSportund
Körper. GeSoLei. 1926–2002, Bd. 1, Ostfildern-
Ruit, S. 99–123,hier S. 101. InderbisherigenFor-
schung fehlt eine systematischeErfassung und
Analyse–unddiesenichtnur inHinblickauf ihre
Funktion, sondern auch auf ihre Gestaltung –
der auf der GeSoLei vertretenen Ausstellungs-
materialien. Methodische Ansätze aus den
Bildwissenschaften,demNewMaterialismund
ANT sind hierfür unerlässlich. Alexander C. T.
Geppert stellt in diesem Zusammenhang fest,
dass Museum- und Ausstellunggeschichte „in
einer neuen Form von Netzwerkanalyse ge-
genseitige Einflussnahmenundwechselseitige
Interdependenzen einzelner Ausstellungsin-
stanzen exakt nachzuzeichnen“ seien. Vgl.
Osten, P 2005 Hygieneausstellungen: Zwischen
Volksbelehrung und Vergnügungspark, Dt
Ärztebl102:A3085–3088.
10 Thomas Großbölting widmet sich in seiner
Studie ausführlich der Ausstellung von Arbeit
und Industrie und beschreibt Ausstellungen
als „Deutungsangebote und Erfahrungsorte für
den technischen und industriellen Fortschritt,
die Ausbildung der Konsumgesellschaft, die
Verlockungen und Angebote einer entstehen-
denFreizeitindustrie.“Großbölting,Thomas, „Im
Reich der Arbeit“. Die Repräsentation gesell-
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Abb. 59 „Geschlechts-
krankenfürsorge“ aus:
SchloßmannA 1927 Bd II,
S. 820. (ReproMoll-Keyn,
mit freundl.Genehmigung)

Abb. 69 Schau-
tafel des Hygiene-
museumsDresden
zur Verteilung der
Geschlechtskrank-
heiten in verschie-
denenAltersstu-
fen. DHGMDHMD
1999/984

Abb. 78 a,bDieMoulagen aus den primären Abformungen kurz nach1900wurden durch das Hy-
gienemuseumDresden bis 1989 als Lehrmaterialien vertrieben. Hier typische SchaukästenmitMarke
des HygienemuseumsDresden, 1960er-Jahre. Solche Exponatewaren auch auf der GeSoLei (Große
Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen) ausgestellt. Moulagenwa-
ren als Visualisierungsobjekte seit Ende des 19. Jahrhunderts gut verfügbar. AbbildungenMuseum,
Bibliothek undArchiv, Deutsche Gesellschaft für Urologie. (ReproMoll-Keyn,mit freundl. Genehmi-
gung)

Geschlechtskrankheiten und
Rassenhygiene

Die „II. Hauptgruppe: Erblichkeitslehreund
Rassenhygiene (Eugenik)“ (Ge II, Halle 25,
1 Stock) war ausschließlich dem Themen-
komplex unter Mitarbeit der führenden
Wissenschaftler der Weimarer Republik
wie Erwin Bauer (1875–1933) oder Fritz
Lenz (1887–1976), die ein weit rezipiertes
Lehrbuch der Zeit publiziert hatten, ge-
widmet11 [28]. Das Thema war, wie auch in
der Dauerausstellung des Hygienemuse-
ums in Dresden, auch in anderen Bereich
der GeSoLei präsent und wirkmächtig
(. Abb. 13). Heiko Zielke bemerkt dazu:

„Während einMuseum für Rassenkunde [1934]
eine alte aber unerfüllt gebliebene Forderung
rassistischer Interessengruppen darstellte, gab
es bereits in der Weimarer Zeit und auch da-
vor eugenische Ausstellungen. So zeigte die
GeSoLei 1926 unter tatkräftiger Mitwirkung
des Deutschen Hygienemuseums Dresden eine
Gruppe ,Erblichkeitslehre und Rassenhygiene‘,
die allerdings trotz einzelner populärer Darstel-
lungen weitgehend auf einen Expertendiskurs
zugeschnitten war.“ [29]

schaftlicher Ordnung in den deutschen Indus-
trie- und Gewerbeausstellungen 1790–1914,
Berlin/Boston2008, S. 11. SarahCzirr hat in ihrer
Untersuchung erarbeitet, wie auch über das
Medium Skulptur der zeitgenössische Begriff
vonArbeit entworfenoderverfestigtwurdeund
bezieht dabei auchdie aus demBereichderMe-
dizin erwachsenen Körperdiskurse mit ein. Vgl.
Sarah Czirr, „Arbeitende Bilder“. Die Skulptur im
Deutschen Kaiserreich zwischen künstlerischer
Aneignung und sozialer Wirklichkeit, Bielefeld
2018.
11 Amtlicher Katalog Grosse Ausstellung fu-
er Gesundheitspflege Soziale Fürsorge Lei-
besübungen Düsseldorf 1926. Bagel Druck,
Düsseldorf, S.85–86.
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Abb. 89 „Beratungsstel-
le für Geschlechtskranke“
der Landesversicherungs-
anstalt DHMD2013 830
24. (Mit freundl. Genehmi-
gung)

Abb. 99Detailan-
sicht des hinteren
Raumteiles „Bera-
tungsstelle für Ge-
schlechtskranke“
der Landesversi-
cherungsanstalt
aus Schloßmann
1927, Bd II, S. 794.
(ReproMoll-Keyn,
mit freundl. Geneh-
migung)

„InderHauptabteilungGesundheitspflegewur-
den sozial- und rassenhygienische Aspekte
nebeneinandergestellt und so ideologische
Schnittmengen demonstriert [30]. Eine Koje
beschäftigte sich in der Abteilung ,Der Mensch
in seinen gesundheitlichen Beziehungen zu
Pflanzen und Tieren‘ mit der Vererbung in der
Biologie.“ [31]

Der Leiter des Hygienemuseums in Dres-
den Martin Vogel (1887–1947) erläutert
die Zusammenhänge darüber hinaus wie
folgt:

„Über die Keimschädigungen durch Blei, Al-
kohol, Nikotin und Geschlechtskrankheiten
führte der Gedankenweg weiter zu den Fragen
der praktischen Rassenhygiene und Bevölke-
rungspolitik. Die Frage der Ehetauglichkeits-
zeugnisse [. . . ] hatte darin ebenso Platz wie die
einer vernünftigen Erziehung zum Verständ-
nis von Ehe und Fortpflanzung, die Gefahr der
geringen Kinderzahl in den sozial höherste-
henden Schichten ebenso wie die gefährlichen
Verschiebungen, die durch den Krieg in der Zu-
sammensetzung der Bevölkerung in den am
Krieg beteiligten Staaten eingetreten sind.“ [32]

Der „Eheberatung“ wurde damit ein wich-
tiger Platz eingeräumt:

820 Die Urologie 8 · 2025



Abb. 108 a,b InfotafelnaufderKopfseitedesVorraums„BemüheDichkeuschzubleiben“sowie„Mei-
de Schriften und Schaustellungen“ DHMD1995 26 Lehrtafeln. (Mit freundl. Genehmigung)

Abb. 118Abbildung links anderWanddes Vorraums aus Schloßmann1927Bd II S 795 Schloßmann.
(ReproMoll-Keyn,mit freundl. Genehmigung)

„In der Untergruppe ,Eheberatung‘ wird zu-
nächst die Notwendigkeit dargetan, daß die
Ehebewerber auf die leibliche und geistige Ge-
sundheit ihrer Partner ihr Augenmerk richten
sowie auf deren gesunde Abkommenschaft.
Insbesondre werden die unheilvollen Folgen,
die die Volksseuchen Tuberkulose, Geschlechts-
krankheiten und Alkoholismus für die Nach-
kommenschaftmit sichbringen, demBeschau-
er klargelegt.“12

Von der Adoption ausgeschlossen werden
solltenKinder,derenElternanGeschlechts-
krankheiten oder Tuberkulose litten oder
deren Mutter als „leichtfertig“, also sexu-
ell zügellos, galt. Somit galten körperliche
undmoralischeKriterienals vererbbar [33].
Zur Visualisierung war die Aufarbeitung
dieser Zusammenhänge durch eindrucks-
volle Statistiken ein besonders geeignetes
Mittel, um beim Publikum keine nennens-
werten Zweifel an den vermeintlichen Fak-
ten aufkommen lassen [34, 35].

Leerstellen

Während die Prävention und Behandlung
von Geschlechtskrankheiten als Teil des
Spektrums der sozialen Fürsorge einen
wichtigen Teil der GeSoLei darstellte, blie-
ben andere, in der Weimarer Republik
durchaus schon diskutierte Aspekte der
Sexualwissenschaft außen vor [36]. Hierzu
gehörten neben der Hormonforschung
[37] auch die breiten Bereiche der Homo-
sexualität und Transgeschlechtlichkeit, die
zur gleichen Zeit von Magnus Hirschfeld
(1868–1935) an seinemBerliner Institut für
Sexualwissenschaften sowohl erforscht als
auch in praktische Patientenversorgung
und auch Ausstellungen umgesetzt wur-
den [38, 39]13. Diese Leerstellen zeigen
auch die Grenzen des Anspruchs der
GeSoLei auf, die öffentliche Gesundheit
der Weimarer Republik zu verbessern. Es
scheinen eben nicht alle Teile der Be-

12 Amtlicher Katalog Grosse Ausstellung fu-
er Gesundheitspflege Soziale Fürsorge Lei-
besübungen Düsseldorf 1926. Bagel Druck,
DüsseldorfS169.
13 Für Wien vergl. Mildenberger F (2025) im
Druck Urologie und Sexualforschung inWien in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in: Moll,
F., Halling, T, Shariat SUrologie inÖsterreichVon
Wien indieWelt, Springer,Heidelberg ISBN978-
3-662-70887-3.
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Abb. 128Wassermann Reaktion Beleuchteter interaktiver Schaukasten, DHMD2015 457. (Mit
freundl. Genehmigung)

Abb. 139Die
mörderischeWir-
kung der Syphilis
auf die Nachkom-
menschaft (nach
Kassowitz) DHMD
DHMD1999/2174
Bild 67/„Geis-
teskrankheiten
und abnormes
Seelenleben/
Lichtbildreihe 59“
(70 LB). (Mit freundl.
Genehmigung)

völkerung hierbei mitgedacht worden zu
sein.

Schlussfolgerung – Zusammen-
fassung

DieGesundheitundkörperlicheFitnessdes
Einzelnen und die öffentliche Gesundheit
sowie die Fokussierung auf einen neuen
Leistungsbegriff waren zentrale Aspekte
der Düsseldorfer Ausstellung GeSoLei, die
auch fast 100 Jahre später noch immer
aktuell sind.

Den Geschlechtskrankheiten als wich-
tiger Seuche mit besonderer gesellschaft-
licher Auswirkung für die „Volksgesund-

heit“wurde vondenAusstellungsmachern
entsprechend den Erfahrungen der Deut-
schen Gesellschaft zur Bekämpfung von
Geschlechtskrankheiten und der Hygie-
neausstellung in Dresden ein besonderer
Raum zur Präsentation eingeräumt. In der
fachübergreifenden Perspektive durch die
Verbindung von Kunst, Wissenschaft und
Wirtschaft als mikrokosmischer Verdich-
tung zentraler Diskurse der Weimarer Re-
publik lassen sich durch die Analyse der
GeSoLei Rückschlüsse über Körperbilder
sowie die Visualisierungsstrategien der hy-
gienischen Volksbelehrung dieser Zeit zie-
hen.
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Abstract

Visualizing the ‘unspeakable’: venereal diseases at the 1926 GeSoLei
(Great Exhibition for Health Care, Social Welfare, and Physical Exercise)

The GeSoLei (Great Exhibition for Health Care, Social Welfare, and Physical Exercise)
held in Düsseldorf in 1926 was one of the largest exhibitions of the Weimar Republic.
At its core was the often visual communication of health-related topics—including
the presentation of sexually transmitted diseases. These subjects were conveyed
within the complex interplay between medical education, moral normalization, and
esthetic staging. The section “Common Diseases, Common Ailments, Common Vices”
(Main Section Social Welfare) brought together conditions such as tuberculosis,
alcoholism, and syphilis—sicknesses that were not only medically, but also
socially and morally charged. Through the use of information boards, wax models
(moulages), and interactive exhibits, connections between sexuality, disease, and social
responsibility were emphasized. The visual strategy followed a pedagogical and often
deterrent approach, which, through standardized forms of representation, enabled
communication suited for a mass audience. In addition to the guiding principle of
social hygiene, the exhibition also incorporated ideas of racial and hereditary health,
placing sexually transmitted diseases within the context of “public health” and “rational
population management.” However, aspects of sexual diversity or sexology—as
advocated by figures like Magnus Hirschfeld—were deliberately excluded. This article
analyzes the visual and conceptual presentation of sexually transmitted diseases
at GeSoLei as a representative example of the medicalization and moralization of
sexuality in the early 20th century—embedded in a complex web of science, society,
politics, and aesthetics.
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History of medicine · Heath exhibition · Health communication · Duesseldorf · Public health
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